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Zu Hermann Hesses «Badener Gedichten>

Es wäre leicht, die geistig-seelische Erschütterung, welche Hermann Hesse

in seinem 44. Lebensjahr heimsuchte, als eine Krise der Lebensmitte zu
etikettieren. Dass die Heimsuchung tiefer wurzelte als im naturgegebenen Al-
terungsprozess, beweist der Umstand, dass Hesse einer fast mysteriösen
anderthalbjährigen Unproduktivität verfiel, was für einen schöpferischen
Künsder unsägliche Leidenszeit bedeutet; wir kennen solche Martyrien aus

der Lebensgeschichte Robert Schumanns oder Rainer Maria Rilkes.
Schon I9I6 hatten familiäre Schicksalsschläge den Sensiblen zu einer

psychotherapeutischen Kur bei einem C. G.-Jung-Schüler genötigt. 1919 war er

von Bern ins tessinische Montagnola übergesiedelt und fand unter dem
südlichen Licht erstmals Zugang zu eigener malerischer Betätigung. Noch 1919
erschien der «Demian. Die Geschichte einer Jugend» und schon ein Jahr
darauf «Klingsors letzter Sommer». Symptomatisch für seinen sich wiederum

verdüsternden inneren Zustand schien die Beschäftigung mit Dostojewski

zu sein; immerhin zeitigte sie zwei Essays unter dem vielsagenden
Titel «Blick ins Chaos». Die Niederschrift des ersten Teils der indischen

Dichtung «Siddhartha» erfolgte, dann setzte die eingangs erwähnte neue
Krise sich voUends durch und lähmte des Dichters Schaffenskraft.
Zweimal verbrachte Hesse den Winter in Basel; rheumatische Schmerzen,

möglicherweise die psychosomatische Begleiterscheinung seelischer

Bedrängnis, plagten ihn. Ob Zufall oder Fügung: eines Tages machte er die
Bekanntschaft des Badener Kurarztes Markwalder, welcher damals in der
Rheinstadt wissenschafdich arbeitete und den leidenden Hesse auf die
Heilkräfte heisser Schwefelqueüen hinwies. Im Frühling 1923 erschien
Hermann Hesse zum ersten Mal in Baden zur Kur und wiederholte diese

Badetherapie in der Folge fast dreissig Jahre lang bis 1952, und zwar stets im
Spätherbst, wenn die Hotels sich entleert hatten und der übliche Hochbetrieb

des internationalen Kurortes der StiUe gewichen war.
Hesses Weg nach Innen nahm seinen Fortgang; begonnen hatte er, als er
I92I bei CG. Jung in Küsnacht sich in die Psychoanalyse vertiefte.
Anscheinend traf auf ihn nicht zu, was für andere Kurgäste und Badenfahrer

galt, welche in der Bäderstadt Vitalität und Zerstreuung suchten; Hesse

suchte Sammlung und «kehrte durch Baden zu sich selbst zurück». So sind
auch seine «Glossen eines Badener Kurgastes» zu verstehen, welche er, zum
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Teü noch hier, zum Teü schon wieder in Montagnola geschrieben, unter
dem küsnachtischen Titel «Psychologia Balnearia» 1924 veröffentlichte.
Übrigens war im Sommer des Vorjahres seine ihn schwer belastende erste
Ehe geschieden worden.
Zu den Werken, die Hesse zu einem guten Ted während seiner herbsdichen
Kuraufenthalte konzipierte und auch ausarbeitete, gehören so gewichtige
wie die «Morgenlandfahrt» und das «Glasperlenspiel», auch «Narziss und
Goldmund». Das Badener Klima, nicht nur das geographisch-topographische,

sondern vor aUem das menschlich bedingte, schien seinen schöpferischen

Geist auf besondere Weise zu beflügeln und seine Seele in eine
merkwürdige Zwischenlage zu versetzen. Diesen Zustand versuchte er selber in
der unter dem Nietzsche-Wort «Müssiggang ist aller Psychologie Anfang»
stehenden Vorrede zum «Kurgast» mit antinomischen Wortpaarungen zu
umschreiben: skeptische Frömmigkeit - einfältige Weisheit - differenzierte
Vereinfachungskunst - inteUigenter AntiinteUektuaUsmus.
Diese ambivalente Ausdrucksweise verrät viel von der Denkart und der
seelischen Beschaffenheit des Dichters Hermann Hesse. Es ist die Bipolarität
und Doppelwertigkeit, die sein ganzes literarisches Werk durchzieht, diese

Spannung zwischen Askese des Geistes und Sinnlichkeit, dieses

Eingespanntsein zwischen Innen und Aussen, dieses Narziss und Goldmund. Letzten

Endes ist auch er ein faustischer Mensch, für den das Leben im fluktuierenden

«Hin und Her zwischen den beiden Grundpfeilern der Welt»
besteht. «Die beiden Pole des Lebens zueinander zu biegen, die Zweistimmigkeit

der Lebensmelodie niederzuschreiben» war Hesses unermüdlicher
dichterischer Versuch; er nannte diesen Versuch «den dunklen Befehl in seinem

Innern».
Den Weg nach Innen und zum Herz der Welt fand Hermann Hesse durch
die Begegnung mit der Psychoanalyse, vor aUem aber durch das Medium der

östlichen Weisheit. Diese führte ihn zur Erkenntnis eines unzerstörbaren

Welt- und Lebensgrundes, dem auch das Ich angehört Sie vermittelte ihm
das gnadenvoUe Einheits-Erlebnis, die Fähigkeit, das individualisierte Ich zu

vergessen und hinzugeben, «die Einheit zu fühlen, den Zwiespalt zwischen

Innen und Aussen, zwischen Ich und Welt als IUusion zu erkennen und mit
geschlossenen Augen wülig in die Einheit einzugehen». Mit geschlossenen

Augen! - Hesse ein Mystiker?
Er war auch ein inteUigenter Denker, dem eine grosse Formulierungskunst
zur Verfügung stand, zu sagen, was er litt, zu sagen, an welchem Zwiespalt
der menschlichen Natur er sich wundrieb.
In der «Aufzeichnung bei einer Kur in Baden» (1949) erinnert sich Hesse
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der Manuskripte, die einst im Schreibtischchen seines Badener Hotels
Verenahof gelegen hatten. «Da gab es im dritten Stockwerk jenes heUe dreifen-
strige Zimmer, in dem ich das Gedicht ,Nachtgedanken' und das Gedicht

jBesinnung' geschrieben habe...» Und wohl auch das Gedicht «(In)
Schmerz(en)» - Ode und Urseufzer in dem einen verbrennenden Zerriebenwerden:

lustvoUer Untergang des Ich.
Mit Recht wird in der Literatur über Hesse dem Gedicht «Besinnung» eine

SchlüsselsteUung zum Verständnis zugeschrieben. Es sei nach des Dichters
eigenen Worten «ein Bekenntnis, in dem ich möglichst genau die Grundlagen

meines jetzigen Glaubens darzusteUen versuchte», es sei eine beginnende

Besinnung auf seine Herkunft, welche christlich gewesen.
Noch einmal leuchtet sein Wissen auf um die Zweistimmigkeit des

Daseins, diesmal in die Antinomien «Mutter» und «Vater» geprägt. Das müt-
terhch-erdhafte-leibliche Prinzip oder das Aussen, die Welt, hatte für Hesse

zeitweise eine «betörende Macht», der zu erliegen, nur das väterliche Prinzip
des Geistes zu verhindern vermag. Hesse hatte die Gefahr des Selbstverlustes

durch die Hingabe an die «ewige Mutter» erkannt und schrieb schon

im Dezember 1933, also kurz nach der Entstehung des Gedichts, in einem

Brief, es sei «vor allem das Bekenntnis zum Primat des Geistes».

Aber solange der Mensch im Irdischen lebt, ist er eingespannt zwischen die
Pole Welt und Gott.

So zwischen Mutter und Vater,
So zwischen Leib und Geist

Zögert der Schöpfung gebrechlichstes Kind,
Zitternde Seele Mensch,...

«Zögert» im Sinn der Richtungsunsicherheit, aber auch im Sinn des

leidkündenden Zuckens:

des Leidens fähig
Wie kein andres Wesen, und fähig des Höchsten:

Gläubiger, hoffender Liebe.

Robert Mächler nennt Hesses Badener Aufzeichnungen «Kurgast» eine

Apologie des Psychopathen. Der Psychopath, der an sich selber Leidende,
könne sich heüen, wenn er als Ritter vom Geiste handle. Aber ist hier im
Gedicht nicht ein anderer, im Kinderglauben gegründeter Weg des Heus
aufgezeigt? - Die Liebe, die Hoffnung. Hans Vögdin
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Zum Faksimiledruck

Als Vorlage diente eine von Hermann Hesse eigenhändig mit der Maschine

getippte Abschrift der beiden Gedichte. Ob es sich um das eigendiche
«Original» oder bloss um eine seiner zahlreichen mit ülustration und Namenszug

versehenen Freundesgaben handelt, ist ungewiss. Die verwendeten Blätter

befinden sich in Badener Privatbesitz.
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if9 3 in nun s

Qottlieh ist und, swig d9r Oeisi.

Ihn entgegen, ie33en wir Mili uni Werkzeug
sind,

Fährt unser Weg;unsr9 inn9rst9 Se'nnsueht ist:
Verden wi9 ir.l9u9r.t9n in Seinem Lieht*

Ah9r irAon und sterblimh sind wir gesohnff-
on,

Träge lmstet muf uns K-pmmturen ii» Sêhwro-

ïïwlé zwetr uni mütterli eh war^ um fa g t uns
Ne tur,

Suugt uns 7rie,bebtet uns "ri999 und Qr*i$;

Ifo'n ha friedet Hatur uns /lient,
Ihfgn Mutterz&uber iureherieht
JZ93 unsterblichen Geistes Funke

Väterli9h,maeht zun Menno dea Kind,,

¦LÖsotit dio Uns.ehuld und we e ht uns zu Kmrn^f
und Gewissen,

Se z wis e hen Mutter und Vat9r,
S* zwisehen Leih und deist
Zögert der Sohöpfung gehreohltehstes Kind,

Zitternde Seele Mena eh, des Leiiens fähig
'lie Hein andres feaentund fähig des Höchsten:



Gläubiger,h*ffender Liehe*

Sehwer ist sein Weg, Sin-Ie und Ted, seine
Speise,Oft verirrt er ins Finstre,eft war ihm

"¦esser,nie ges&naffen zu sein*
""wig eher strmhlt über im seine Sehnsuoht,

Seine 9eattmmun§: der Geist, ims Lieht.
Und. wir f'inlen: ihn, den usfanrieten,
Lieht der Ewige mit hesêndrrer Liehe.
Bmrua isv uns irrenden irJdern
Liehe aögiieh in aller Entzweiung,
Und, nio'nv liiehten und Hein,

Sendern gelai"1 ige Liete,
Liehendos Luiden führt <

Una -tei heiligen Ziti s naher*

-r

(üesohriepsn in* Lim. 33 in feien,mia
Veraueh,iio ßa«tr Funiemente tieines GlmUtena
zu formulieren,ieren ieZn gewiß tin)



In So m.erzen

Seiimerz ist ein Heister der uns klein
riaoht,

Vin Feuer des uns ärmer h rennt,
Les uns ttêm eigenen Lehen trennt,
Las uns umleiert und allein mmeht.

Weisheit und Liehe werten klein,
Trest wird und. Ueffnung iiinn und flAehtigi
Sehm er»: lieht uns wild, und eifers&ohtig,
Wir schmelzen tun und werden Soin*

^3 kvOv.t die ir ine Form, ima Ieh,
Und voo'nrt und sträubt sieh in den Flamen*
Dmnn sinkt sie still in StmUë zuseamnen

Und, Merläßt iem Zìe is ter sieh.

(Seien im L9z * 33)
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